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Königszimmer, eine Silberkammer, ein Zimmer
für die jurist. klaringen, ein großes Salet, eine Ba-
destube, einen Schlagballplatz usw. Die Stadt
riß die Gebäude ca. 1610 ab, um die Hofstraat
quer durch den früheren Hof zu bauen.

† B.3. Utrecht, Bf.e von

Q. De cameraarsrekeningen van Deventer, hg. von

Jan Izaak van Doorninck, 7 Bde., Deventer 1888–1914.

– De koopmansgilderol van Deventer, hg. von Hermann

Rijk van Ommeren, Den Haag 1978 (Vereeniging tot

Beoefening van Overijsselsch Regt en Geschiedenis. Wer-

ken, 34; Werken uitgegeven door het Nederlands Histo-

risch Genootschap. Ser. 3, 87). – De stadsrekeningen van

Deventer, hg. von Godelieve M. de Meyer, 6 Bde., Gro-

ningen u. a. 1968–84 (Teksten en documenten, 7, 9, 11,

13, 14, 16).

L. Kalveen, Cornelis Antonius van: Uit de geschie-

denis van de Deventer gemeente, in: Verslagen en Med-

edelingen van de Vereeniging tot Beoefening van Overijs-

selsch regt en geschiedenis 92 (1977), S. 29–59; 94 (1979)

30–70. – Kapittel van Lebuinus, 1996. – Koch, Anton

Carl Frederik: Die Anfänge der Stadt Deventer, in: West-

fälische Forschungen 10 (1957) 167–173. – Kuile, En-

gelbert Hendrik ter: Zuid-Salland. Met een overzicht van

de geschiedenis van Deventer door dr Anton C. F. Koch,

Den Haag 1964 (De Nederlandse monumenten van ge-

schiedenis en kunst, 4; De provincie Overijssel, 2). –

Schneider 1994. – Sneller, Zeger Willem: Deventer,

die Stadt der Jahrmärkte, Weimar 1936 (Pfingstblätter des

Hansischen Geschichtsvereins, 25). – Stenvert/Kol-

man/Olde Meierink 1998. – Spitzers, T. A.: De ont-

wikkeling van Deventer als kerkelijke vestigingsplaats tot

aan de bouw van de zogenoemde Bernoldkerk, in: De

Grote of Lebuinuskerk te Deventer. De ›Dom‹ van het

Oversticht veelzijdig bekeken, hg. von Aart J. J. Mek-

king, Zutphen 1992 (Clavis kunsthistorische monogra-

fieën, 11), S. 11–28. – Vliet, Kaj van: In kringen van ka-

nunniken. Munsters en Kapittels in het bisdom Utrecht

695–1227, Zutphen 2002.

Bram J. van den Hoven van Genderen

DIEULOUARD [C.3.]
Siehe unter: B.3. Verdun, Bf.e von

dieulouard [c.3.] – dillingen [c.3.]

DILLINGEN [C.3.]

I. 973 ist erstmals der feste Platz Dilinga er-
wähnt. Er lag westl. der alamann. Siedlung,
wurde später Oberdillingen gen. und ging im
späten MA ab. Im zweiten Viertel des 13. Jh.s
Gründung der Stadt im heutigen Siedlungs-
kern, dem sich seit dem 14. Jh. in der westl.
Stadterweiterung ein suburbium anschloß. 1220
erste Nennung der Burg, während das Grafen-
geschlecht bereits 1111 erstmals erwähnt ist.
1241 nahm die Siedlung mit dem zugehörigen
Spital (Herberge) Gestalt an. 1252 sind cives
(Bürger) bezeugt; ihr Siegel ist 1299 belegt. 1258
überließ dann Gf. Hartmann V. von D. – er war
seit 1248 Bf. von Augsburg – Burg und befestig-
te Stadt (oppidum) dem Augsburger Hochstift. –
D, Bayern, Reg.bez. Schwaben, Kr. D. (Donau).

II. Die erste Erwähnung eines castellum Di-
linga fällt in die Zeit Bf. Ulrichs (923–973) i. J.
973. Zum Baubestand der frühma. Burg gab es
bisher weder namhafte archäolog. Forschungen
noch eine Inventarisation. Der älteste erhaltene
Bau dat. in die erste Hälfte des 12. Jh.s zurück –
die Zeit, die wir wahrscheinl. auch als Entste-
hungszeit der gemauerten Wehranlage anneh-
men dürfen. Ein Modell dieser Burg findet sich
am Grabstein Bf. Hartmanns von D. († 4./5. Juli
1286). Ursprgl. war dieser Stein im Südchor des
Augsburger Doms lokalisiert, wurde aber von
dort unter Bf. Friedrich II., Gf. von Zollern, um
1500 nach D. transferiert. Dort erhielt er unter
Joseph von Hessen-Darmstadt eine ergänzende
Inschrift. Demnach setzte sich die Burg aus
zwei quadrat. Teilen zusammen, die sich um
einen mittleren Palas gruppierten, dessen Grö-
ße aus den Grundmauern bis heute erkennbar
geblieben ist.

III. Der Ausbau zum got. Schloß begann in
den Jahren 1485–1520 mit dem Westflügel. Dort
lokalisierte man über zwei Stockwerke – es gab
eine zweite und dritte Etage – die privaten Ge-
mächer des Bf.s und seiner Dienerschaft. Der
jetzt vierstöckige Westbau ist an den beiden Un-
tergeschossen von einem, auf Buckelquadern
ruhenden, Außenring umschlossen. An dieser
Stelle wurde er nach der Verlegung des Haupt-
tores nach W durchbrochen. Diese Torverle-
gung war notwendig geworden, nachdem mit
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dem Bau einer größeren Schloßkapelle im alten
Tor im N begonnen worden war. Die neue
Schloßkapelle, die der Bf. Johannes dem Täufer
weihen ließ, entstand als Langhaus mit vier Jo-
chen. Am westl. Joch wurde für den Landesfs.en
eine Empore eingezogen, die sich im zweiten
und dritten Joch an der Nordwand fortsetzte.
Die Emporenfenster waren teilw. zum rückwär-
tigen Oratorium geöffnet. Auch der Ausbau die-
ser Kapelle dokumentierte, daß sich die Zahl
der Kleriker gegenüber 1469 deutl. erhöht ha-
ben mußte.

Unter Bf. Friedrich von Zollern (1486–1505)
setzte die Bautätigkeit am Ostflügel ein, der al-
lerdings erst unter seinem Nachfolger Heinrich
von Lichtenau vollendet werden konnte. Der
Ostflügel war jetzt bis zur Südmauer erweitert
worden. Erst jetzt konnte 1517 das Schloß von
reisenden Zeitgenossen als ein gar kostlich und
schön Gebäude bezeichnet werden.

Die frühere Südmauer sollte erst unter Kard.
Otto Truchseß von Waldburg zum eigenstän-
digen Residenzenflügel wachsen. Ein erster
Bauabschnitt umfaßte den Teil bis zum Rück-
sprung des äußeren Rings, den Ausbau des zw.
W- und Südflügel stehenden Hofturms zur Rei-
tertreppe, den Aufbau des Heiligen Turms an der
Südwestecke des Grabens und die Erhöhung
des Westflügels um ein Stockwerk. In einem
zweiten Abschnitt ließ von Waldburg den südl.
Flügel bis zur Ostwand des Rittersaals fortfüh-
ren, die vorerst noch als Giebelwand diente.

Der Heilige Turm (Turris sacra Dilingana) ent-
hielt jetzt als Programm eine deutl. gegenrefor-
mator. Glaubensbotschaft, die in der Raumge-
staltung, den Fresken und der Treppe zum Aus-
druck kam. Im ersten Stock befand sich lt. Bau-
programm das bfl. Oratorium mit der Biblio-
thek. Oberhalb folgte ein Geschoß mit Reli-
quienersatz für die Kirchen im Bm., eines für
Kirchengerätschaften und sakrales Silber bzw.
Gold. Dort ließ Otto Truchseß von Waldburg
Reliquien aus den früh säkularisierten Kl.n in †
Württemberg, insbes. aus † Lorch und Königs-
bronn einlagern. Im dritten Stock befand sich
die Salesiuskapelle, im vierten der Hauptreli-
quiensaal und in der fünften und höchsten Eta-
ge das geplante sog. Paradies. Zur wenig para-
dies. Ausführung kamen allerdings nur die vier

dillingen [c.3.]

unteren Geschosse. Unter Marquard vom Berg,
der als erster Bf. in der Dillinger Schloßkapelle
beigesetzt werden sollte, und unter Otto von
Gemmingen erlitt der Schloßbau einen großen
Rückschlag. Zwar wurde 1585 der Nordturm
aufgestockt, doch vernichtete zehn Jahre später
ein erschröcklich feur den Ostflügel. Der Wieder-
aufbau dieses östl. Schloßteiles brachte den
Ausbau eines großen repräsentativen Saals mit
sich, der bequem über eine weiträumige Treppe
vom Osttor her zu erreichen war. Dieser von
Waldburg-Bau im S wurde jetzt ebenfalls von
der Gartenseite her über einen Wendelturm er-
schlossen. Eine dort bestehende Baulücke er-
gänzten die Baumeister, so daß um 1600 an der
Ost-, Süd- und Westseite das Schloß sein heu-
tiges Maß erreichte. Die Res. hatte sich jetzt
nach zwei Seiten hin zur Peripherie geöffnet.

Eine Hofordnung, die Fbf. Heinrich von
Knöringen (1598–1646) für das Jahr 1611 verfüg-
te, gibt erstmals neben Dienerweisungen auch
Aufschluß über das Raumprogramm, das, in
noch wenig differenzierter Form, die Einteilung
des 18. Jh.s schon ankündigte. Namentl. wur-
den 1611 die bfl. Gemächer, die Tafel-, Wart-,
Wach-, Tor- und Kaplanstuben, die Kapelle, die
Dürnitz (Thürnitz), mehrere Säle, ein Bauhof, ein
vorderer und hinterer Hof, der Getreidekasten,
die Silberkammer, Küche und Kellerei, ein Gun-
gelhaus für die Frauen zu Hof (?), der Zwinger
und die nicht sehr ausgedehnten Schloßgärten
erwähnt. In der Amtszeit Bf. Christophs von
Freyberg (1665–90) forcierte das Hochstift dann
den weiteren Innenausbau, wobei v. a. Stucka-
turen – zeitgenöss. als gipserarbeit bezeichnet –
in den Rechnungsserien der stift. Hofkammer,
des D.er Hofkastens und des örtl. Pflegamts auf
der Ausgabenseite zu Buche schlugen. Stuckor-
namentik erhielten jetzt die Bibliothek, die Gän-
ge und die bfl. Privatgemächer. Als wichtigste
Baumaßnahme dieser Jahre gilt jedoch die Neu-
gestaltung der Schloßkapelle St. Johannes
durch Wessobrunner Künstler unter der Leitung
Johann Schmutzers. Die Nachfolger Alexander
Sigismunds von Pfalz-Neuburg (1690–1737)
setzten den unter von Freyberg forcierten In-
nenausbau in kleineren Schritten fort. Namentl.
baute man im Cabinet und in der stift. Hofkam-
mer. Sie benötigte man, zusammen mit den Re-
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gierungsgebäuden in der Stadt, noch immer in
der Res., da 1709 die Rückverlegung einiger
wieder nach Augsburg übergesiedelter Zentral-
stellen nach D. notwendig geworden war. Nach-
dem das Domkapitel wg. fürwehrender unpäßlich-
keit und infabilität des kranken Bf.s Alexander
Sigismund auch die hochstift. Statthalterschaft
von † Augsburg aus an sich gezogen hatte,
wollte die Regierung zumindest das Hofzahl-
amt wieder in D. stationiert wissen.

Für die Hauptres. D. liegt uns mit einem
zeitgl. zur Res. in † Augsburg und den Land-
und Amtsschlössern in Buchloe, Fluhenstein, †
Füssen, Göggingen, Hindelang, Leeder, †
Oberdorf († Marktoberdorf), Rettenberg und
Sonthofen erstellten inventarium aller hochstifftli-
chen meubles, pretiosen und sonstigen effecten, so in der
hochfürstlichen residenz zu Dillingen und darzugehö-
rigen häuseren sich befinden von 1768 ein landes-
weit aufgezeichneter sachkultureller Quer-
schnitt zum höf. »Innenleben« vor. Im architek-
ton. Zentrum der D.er Res. standen als Folge
einer Mischung des frz. bzw. span.-österr. Hof-
zeremoniells sowohl das fbfl. Audienzzimmer
als auch das (Parade-) Schlafzimmer. Beide
Zentralräume grenzten unmittelbar aneinander.
Nach beiden Richtungen waren sie durch zwei
Vorzimmer (Antichambres) auf der einen Seite
bzw. durch den Ankleideraum und das Kabinett
auf der anderen Seite rangstufig gegenüber dem
Hofstab und den zum Empfang vorgelassenen
Gesprächspartnern erreichbar bwz. unerreich-
bar. Im Audienzzimmer empfing der Fbf. um
1768 unter einem roten Baldachin auf einem in
gleicher Farbe mit Samt bezogenen und golde-
nen Borten gezierten Lehnstuhl seine Gäste. Die
zwölf ordinairen sessel mit ihren Überzügen aus
rotem Damast und goldenem Bortenstoff, die
sich um einen großen Konferenztisch entlang
zahlr. Wand- und Pfeilerspiegel gruppierten,
bestimmten die Oberzahl der zugelassenen Gä-
ste. Klavier, Spinett und zwei Vogelhäuser für
Papageien wiesen in Richtung Musik, Musen
und divertierende Exotik, während eine hohe
weiße Perpendikeluhr mit vergoldeten laubwerk
vom zeitl. gedrängten Arbeitsprogramm eines
hochstift. Souveräns kündete. Im Fürstbfl. (Pa-
rade)-Schlafzimmer gruppierten sich um die
groß französische bethstatt mit grün damast, deren

dillingen [c.3.]

Decken, Kränze und Gestell umb und umb mit
gold bordiert waren, zahlr. Sessel und Kanapees
in bequemer und unbequemer Ausführung, die
eine Verquickung eines zeremoniengerecht be-
triebenen Lever des Bf.s mit dem Arbeits- und
Schlafbereich andeuteten. Insgesamt zeugt die
Funktionsbeschreibung der über 100 Residenz-
zimmer in D. auf eine räuml. Vermengung ad-
ministrativer und höf. Bereiche. Die hochstift.
Lehenstube, Teile der Hofkammer und des Hof-
zahlamts, das Rechnungsrevisorium und die
Kanzleien des Geheimen und Geistl. Rats be-
fanden sich mitten in der Res. Der Stiftsadel
hatte neben seinen zum Teil aufwendig ausge-
statteten Landschlössern als Oberpfleger in den
einzelnen Außenämtern wie Bobingen auch in
den Bischofsres.en D. und † Augsburg eigene
Räumlichkeiten

Während der Regierung von Otto Truchseß
von Waldburg bis zu Alexander Sigismund von
Pfalz-Neuburg nahm D. für die Epoche von 1543
bis 1703/05 eindeutig vor † Augsburg den Rang
der hochstift. Hauptres. ein. Erst Alexander Sig-
mund bevorzugte nach seiner Rückkehr aus †
Innsbruck und Judenberg in der Steiermark –
kriegsbedingt hatte er von dort in den Jahren
1703/1705 eine Exilregierung geführt – wieder
die alte bfl. Pfalz zu † Augsburg als Regierungs-
sitz. † Augsburg blieb aber keineswegs auf
Dauer der bevorzugte Residenzort, denn bereits
Bf. Johann Franz liebäugelte, wenn er nicht in
seinem Konstanzer Bm. weilte, wieder mit D.
Dort hatte er auch an der Jesuitenuniversität sei-
ne theolog. Studien begonnen. Während der
Regierung Joseph Ignaz Philipps ist dagegen
über längere Zeiträume keine klare örtl. Präfe-
renzensetzung zw. D., † Marktoberdorf und †
Augsburg erkennbar. Allerdings ließ er die
Augsburger Res. zw. 1743 und 1754 großzügig
ausbauen.

† B.3. Augsburg, Bf.e von

Q. Das bfl. Archiv ist in erster Linie verteilt auf SA

Augsburg, Bistumsarchiv Augsburg, StA D. und StA

Augsburg. – Reisen und Reisende in Bayerisch-Schwa-

ben, 1–2, 1968–74. – Urkunden des Hochstifts Augsburg,

1959. – Volkert 1985.

L. Boehm, Laetitia: »Usus Dilingae« – Modell oder

Ärgernis? Eine Besinnung auf die Bedeutung der ehema-
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ligen Universität Dillingen als Glückwunsch zum ersten

Jubiläum der Universität Augsburg, in: ABLBS 2 (1982)

S. 245–268. – Hasch, Rudolf: Die stadtgeographische

Entwicklung Dillingens, in: JHVD 94 (1992) S. 349–423. –

Lausser, Helmut: Güter und Herrschaftsrechte des

Hochstifts Augsburg im Landkreis Dillingen, in: JHVD 85

(1983) S. 157–174. – Meyer, Werner und Schädler,

Alfred: Stadt Dillingen an der Donau, München 1964 (Die

Kunstdenkmäler von Bayern, Tl. Schwaben VI). – Pfit-

zer, Franz Xaver: Die Grabdenkmäler der Stadtpfarrkir-

che und der St.-Wolfgangs-Kapelle in Dillingen, in: JHVD

26 (1913) S. 41–160. – Seitz, Reinhard H.: Land- und

Stadtkreis Dillingen a. d. Donau, München 1966 (Histo-

risches Ortsnamenbuch von Bayern. Schwaben, 4). –

Specht, Thomas: Geschichte der ehemaligen Universi-

tät Dillingen (1549–1804) und der mit ihr verbundenen

Lehr- und Erziehungsanstalten, Freiburg 1902. – Spind-

ler 1908. – Wüst, Wolfgang: Die Residenz zu Dillingen.

Höfischer Lebens- und Wohnstil im Spiegel barocker

Schloßinventare, in: JHVD 89 (1987) S. 147–212. – Wüst,

Wolfgang: Hochstift Augsburg, Stadt Dillingen und Uni-

versität. Topographische, rechtliche, wirtschaftliche und

soziale Verflechtungen, in: Die Universität Dillingen und

ihre Nachfolger. Stationen und Aspekte einer Hochschule

in Schwaben. Festschrift zum 450jährigen Gründungs-

jubiläum, hg. von Rolf Kiessling, Dillingen 1999

(JHVD, 101), S. 407–448.

Wolfgang Wüst

DISENTIS [C.4.1.]

I. Desertina (765); coenobium Desertinense
(9. Jh.); monasterium sancti Martini Disertinensis
(1127); Gotzhus ze Dysentis (14./15. Jh.). Benedikti-
nerkl. im oberen Vorderrheintal am nördl. Fuß
des Lukmanierpasses (1142 m ü. d. M.). Patrozi-
nien: Maria, Martin, Peter (765); nach dem Sara-
zeneneinfall (Mitte 10. Jh.) Martin als Hauptpa-
tron; Sigisbert und Plazidus (1154). Gehört zum
Bm.†Chur. – CH, Kanton Graubünden.

II. Der Lukmanier bildete die Lebensader
des Kl.s und seines Territoriums. D. war die al-
leinige Hüterin des Passes, an deren nördl. Zu-
gang Hospize zur Sicherung entstanden: die
Galluskapelle mit Hospiz (1261 erwähnt) und
St. Maria auf der Paßhöhe (1374). Kl. und Cadı́
(Klosterstaat) organisierten den Transport, un-
terhielten Brücken und Straße. Susten dienten

disentis [c.4.1 .]

als Warenlager. D. verpflichtete sich 1261 ver-
tragl. zur Gewährung des Geleitschutzes. Dem
im 14. Jh. zunehmenden Warenverkehr trugen
der Vertrag von 1376 zw. der Cadı́/Kl. und dem
südl. des Passes gelegenen Bleniotal und die
1391 neu angepassten Transittarife für den Ver-
kehr zw. der Lombardei und dem Bodensee-
raum Rechnung. Seine geograph. Lage brachte
D. ins Blickfeld otton. und später stauf. Paß-
politik. 1164 und 1184 war Ks. Friedrich Barba-
rossa Gast im Kl.

Der D.er Klosterstaat war seit dem 12./13. Jh.
geschützt durch einen Kranz von Burgen klö-
sterl. Ministerialen: der engere Immunitätsbe-
zirk rund um D. durch zwei Burgen der Ritter
von Pontaningen und später der Ritter von Ta-
vetsch, die östl. rheinabwärts gelegene Grenz-
region durch die drei Befestigungen Cartatscha,
Fryberg und Ringgenberg.

III. Das Kl. wurde um 750 am Grab des
fränk. Wandermönchs Sigisbert und seines rät.
Freundes Placidus gegr. Um 950 fiel die karoling.
Anlage den Sarazenen zum Opfer. Über die hoch-
und spätma. Klosteranlage, an der wg. zahlr.
Brände (1387, 1514, 1621) immer wieder flickend
und ergänzend gearbeitet wurde, gibt eine Zeich-
nung aus der zweiten Hälfte des 17. Jh.s Aus-
kunft. Zwei nebeneinanderstehende dreiapsidi-
ge Kirchen (St. Martin und St. Maria) mit einem
gemeinsamen Kirchturm und der davorliegen-
den Peterskapelle bildeten die sog. Kirchenfa-
milie von D. Westl. daran angehängt waren die
Konventgebäude. Im Parterre des Nordflügels
war der Kreuzgang untergebracht, der den Äbten
auch als Grablege diente. Die Enge der Gebäude
bot nur Platz für neun Mönchszellen, die im be-
ginnenden 17. Jh. angesichts steigender Novi-
zenzahlen teilw. doppelt belegt waren. An den
Besuch des Mailänder Ebf.s und Promotors der
Tridentinischen Kirchenreform, Karl Borro-
mäus, 1581 erinnerte der reich ausgestattete
Karlssaal. Das Konventquadrum umschloß ei-
nen fünfgeschossigen und zinnenbewehrten
Wohnturm, der mit der wohl im 13. Jh. errichte-
ten und 1484 auf 3 m erhöhten Umfassungsmau-
er dem Kl. einen festungsartigen Ausdruck ver-
lieh. An der Umfassungsmauer lagen die Stallun-
gen für Pferde und Schafe, das Knechtenhaus mit
Brunnenanlagen und das Krankenhaus. Auf der


